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Der Herr der Geschichte
	Jesaja 40, 12-25 PNde217


	Wer misst die Wasser mit der hohlen Hand, und wer bestimmt des Himmels Weite mit der Spanne und fasst den Staub der Erde mit dem Maß und wiegt die Berge mit einem Gewicht und die Hügel mit einer Waage? 
13 Wer bestimmt den Geist des HERRN, und welcher Ratgeber unterweist ihn? 14 Wen fragt er um Rat, der ihm Einsicht gebe und lehre ihn den Weg des Rechts und lehre ihn Erkenntnis und weise ihm den Weg des Verstandes? 
15 Siehe, die Völker sind geachtet wie ein Tropfen am Eimer und wie ein Sandkorn auf der Waage. Siehe, die Inseln sind wie ein Stäublein. 16 Der Libanon wäre zu wenig zum Feuer und seine Tiere zu wenig zum Brandopfer. 17 Alle Völker sind vor ihm wie nichts und gelten ihm als nichtig und eitel. 
18 Mit wem wollt ihr denn Gott vergleichen? Oder was für ein Abbild wollt ihr von ihm machen? 19 Der Meister gießt ein Bild und der Goldschmied vergoldet's und macht silberne Ketten daran. 20 Wer aber zu arm ist für eine solche Gabe, der wählt ein Holz, das nicht fault, und sucht einen klugen Meister dazu, ein Bild zu fertigen, das nicht wackelt. 
21 Wisst ihr denn nicht? Hört ihr denn nicht? Ist's euch nicht von Anfang an verkündigt? Habt ihr's nicht gelernt von Anbeginn der Erde? 22 Er thront über dem Kreis der Erde, und die darauf wohnen, sind wie Heuschrecken; er spannt den Himmel aus wie einen Schleier und breitet ihn aus wie ein Zelt, in dem man wohnt; 23 er gibt die Fürsten preis, dass sie nichts sind, und die Richter auf Erden macht er zunichte: 24 Kaum sind sie gepflanzt, kaum sind sie gesät, kaum hat ihr Stamm eine Wurzel in der Erde, da lässt er einen Wind unter sie wehen, dass sie verdorren, und ein Wirbelsturm führt sie weg wie Spreu. 
25 Mit wem wollt ihr mich also vergleichen, dem ich gleich sei?, spricht der Heilige.



Prophetie

Prophetie ist eine besondere Gabe Gottes und für das menschliche Verstehen ein vielschichtiges Phänomen. Im Widergöttlichen würde man es Wahrsagen nennen und im säkularen Bereich rationale Prognose. Auch im biblischen und christlichen Glauben ist Prophetie nicht nur ein Vorhersagen kommender Ereignisse oder Deutung von Geschehnissen der Zukunft. Oft wird auch Kritik an der an der Lebensgestaltung der oder des Adressaten in der Vergangenheit oder Gegenwart geübt. 
Voraussagen eines Propheten bezeichnet man als „Prophezeiung noch ausstehender Dinge“ oder als „erhellende Weissagung und Klarstellung in einer verworrenen Situation“ oder als „Verheißung im Sinn von göttlicher Zusagen und Versprechen“. Dabei hat sich Gott verschiedener Instrumente bedient: Er gab einen Auftrag durch Intuition (ein bestimmtes inneres Gefühl oder Wissen), durch Audition (ein unbeeinflussbares Hörerlebnis) oder durch Vision (ein übernatürliches und bildhaftes Erlebnis). Eine Prophetie ergeht in der Regel an einen Empfänger als „besonderen Wissen“, das er nun als Träger öffentlich weiterzugeben hat, oft unter Zwang oder Druck. Eine Prophetie wurde vielfach dann schriftlich fixiert und überliefert und beansprucht, vernommen und beachtet zu werden. 

Ein Beispiel unserer Tage: John Fenn, Gemeindegründer aus Tulsa (Oklahoma), berichtete in einem Fernsehinterview eine solche Erscheinung. Fenn hielt gerade Gottesdienst in seiner Gemeinde. Während der Anbetungszeit stand plötzlich der Herr vor ihm und sagte: „Sieh das einmal mit meinen Augen: Die Menschen rennen hierher und dorthin, immer auf der Suche nach dem Besonderem und Übernatürlichem. Dabei verpassen sie, was ich in ihren Herzen eigentlich tun will. Ich wirke heute noch genauso wie am Anfang. Ich arbeite mit Beziehungen.“ Nun begriff ich, sagte Fenn, dass die Bibel keine Kanzeltexte beinhaltet, sondern echte Briefe an richtige Menschen in ganz normalen Wohnzimmern, Menschen, die in Beziehungen lebten. 
Jesaja, der Prophet
Der Prophet Jesaja stammte [image: image1.png]g



aus einer vornehmen Familie in Juda und genoss eine gute Ausbildung. Er war verheiratet und hatte zwei Söhne (Jes.7,3; 

Das  hebräische        Jes.8,3). Im Todesjahr von König Usia (739 v. C.)

Wort  I s a i a h        wurde er zum Propheten berufen (Jes.6,1). Diese 
 

      eine Vision hat alles verändert. 


Zuerst setzte Gott Priester ein, weil er das Volk „theokratisch“ führen wollte, aber deren Glaube erschöpfte sich in Riten und Zeremonien. Dann Gott hat Könige berufen, die über das Volk Israel verantwortlich herrschen sollten, aber sie fielen selbstherrlich von Gott ab und neigten sich fremden Göttern zu. Dann berief er mit Elisa den ersten Propheten in Israel und nach ihm noch viele, die er mit seinem Geist „steuern“ konnte, oft gegen deren Willen und Denken. Sie wurden oft zu Märtyrern, wie es Jesus später auch sagte: Ihr seid Kinder derer, die die Propheten getötet haben. - Jerusalem, Jerusalem, die du tötest die Propheten und steinigst, die zu dir gesandt sind! Matth.23,31.37. Warum sagt Jesus in Matth.5,12: Denn ebenso haben sie verfolgt die Propheten, die vor euch gewesen sind? 

Auch Jesaja wurde ein solcher Blutzeuge, wenn man auf ihn den Begriff „zersägt“ aus Hebr.11,37 anwendet, wo Glaubenszeugen für ihren Herrn und für die Botschaft dieses Herrn hingerichtet werden. Denn glaubt man der Überlieferung, dann wurde Jesaja durch König Manasse verfolgt. (2.Kön.21,16) Jesaja versteckte sich auf der Flucht in einem hohlen Baum. Seine Peiniger durchsägen diesen Baumstamm mitsamt dem Propheten. 

Jesaja erhielt Botschaften von Gott, die er selber nicht überschauen konnte und deren Erfüllung er auch nie würde sehen können. Wer will ihm dann glauben, wenn er nur Dinge hervorbringt, die nicht überprüfbar sind. Heute können wir das anders sehen. 
Jesaja, das Buch
Aber nicht nur Jesaja als Mensch blieb unbequem und unbeliebt, auch sein „Prophetenbuch Jesaja“ blieb unverstanden. Liberale Theologen, Vertreter der „Historisch-Kritischen Lehrmethode“ und überhaupt Bibelkritiker teilen das Jesaja-Buch in zwei, sogar drei Teile. Dazu brauchen sie dann natürlich nicht nur einen, sondern eben zwei oder drei „Jesajas“ oder Autoren. 

Proto-Jesaja (= Erster) tritt im 8. Jhdt. auf: Jesaja 1 bis 39.

Deutero-Jesaja (= Zweiter) sei ein anonymer Prophet, der im Exil wirkte - also um 550 v.Chr.: Jesaja 40 bis 55.
Trito-Jesaja (= Dritter) habe Sprüche gesammelt, die nach 515 v.Chr. in Palästina entstanden seien, als der Jerusalemer Tempel schon wieder aufgebaut war: Jesaja 56 bis 66.
Würden wir dieser Theorie folgen, dann wäre unser heutiger Predigtabschnitt ganz am Anfang des Deutero-Jesaja zu suchen. Aber das Neue Testament widerlegt diese Behauptung eindeutig. Matthäus kann ohne Weiteres Zitate aus der Jesaja-Rolle als ewig gültiges Wort Gottes übernehmen: Am Abend aber brachten sie viele Besessene zu ihm; und er trieb die Geister aus durch sein Wort und machte alle Kranken gesund, damit erfüllt würde, was gesagt ist durch den Propheten Jesaja, der da spricht (Jesaja 53,4): „Er hat unsre Schwachheit auf sich genommen, und unsre Krankheit hat er getragen.“ Matth.8,17
Noch deutlicher wird es bei Jesus selbst, der in seiner Heimatstadt Nazaret die Jesaja-Schriftrolle nimmt, liturgisch vorliest und dann den Jesaja-Text auf die Situation aktualisiert und anwendet. Dafür aber hatten die Ältesten gar kein Verständnis, für sie war „Jesaja ein religiöses Buch“, aber kein „geistliches Handbuch“. So wie viele heute die Bibel lesen und auslegen, interessant und spannend, aber nicht aktuell und schon gar nicht persönlich. Bei einer solchen Handhabung schwindet natürlich das Interesse an der Bibel, wie an einem alten, abgelaufenen Fahrplan. Das ist Jesus völlig anders mit der Schrift umgegangen: 
Da wurde Jesus das Buch des Propheten Jesaja gereicht. Und als er das Buch auftat, fand er die Stelle, wo geschrieben steht (Jesaja 61,1-2): „Der Geist des Herrn ist auf mir, weil er mich gesalbt hat, zu verkündigen das Evangelium den Armen; er hat mich gesandt, zu predigen den Gefangenen, dass sie frei sein sollen, und den Blinden, dass sie sehen sollen, und den Zerschlagenen, dass sie frei und ledig sein sollen, zu verkündigen das Gnadenjahr des Herrn.“
Und als er das Buch zutat, gab er's dem Diener und setzte sich. Und aller Augen in der Synagoge sahen auf ihn. Und er fing an, zu ihnen zu reden: Heute ist dieses Wort der Schrift erfüllt vor euren Ohren. Luk.4,17f. 
Trostbuch Jesaja
Hätte Jesaja, wie es die Bibelkritiker uns heute erklären wollen, erst im Nachhinein seine anspruchsvollen Sätze und Weissagungen geschrieben, dann wäre es nicht ein Trostbuch geworden, sondern nur ein Buch mit der Geschichte Israels. Nicht umsonst bezeichnet man Jesaja auch als den „Evangelisten des Alten Testaments“. Er bringt die eine Botschaft, die alle froh macht, die daran glauben. Er weiß von Gott auf dem erhabenen Thron zu reden (Jes.6,1-8), dem Gott alles Trostes. (2.Kor.1,3) Aber er spricht auch in der Mitte seines Buches (Kapitel 53,7) von dem Lamm Gottes, das der Welt Sünde hinweg trägt. (Joh.1,29) Und er weitet den Blick in die Vollendung der Welt. Denn siehe, ich will einen neuen Himmel und eine neue Erde schaffen, dass man der vorigen nicht mehr gedenken und sie nicht mehr zu Herzen nehmen wird. Jes.65,17.
Wer nicht an die Transzendenz Gottes glauben kann oder will, der kann auch nicht glauben, dass es göttliche Prophetie gibt. Derjenige rechnet nicht mit Gottes Eingreifen in der Geschichte und nicht mit dem positiven Ausgang der Weltgeschichte. Er glaubt nicht das Tausendjährigen Reich auf dieser alten Erde und nicht das Ewige Reich in Gottes Herrlichkeit. Ein Bibelkritiker und Gottesverächter beraubt sich der Kraft und der Weisung aus dem Wort Gottes und er beraubt sich vor allem des Trostes und des inneren Friedens. 
Der unvergleichliche Gott
Wenn ein Mensch in Not kommt, erschrickt er zunächst und fängt dann an zu hoffen: „Es wird schon irgendwie gut gehen.“ Lässt die Not nicht nach und die Hoffnung setzt sich nicht in Besserung um, dann fängt der Mensch an zu beten. „Not lehrt beten!“ Wenn er lange genug gebetet hat und es hat sich immer noch nichts an der  Situation geändert, fragt der Mensch: „Warum gerade ich, mein Gott?“ Manchmal drängen einem Freunde diesen Gedanken auf: „Wo ist nun dein Gott?“ So eine spitze Frage sitzt wie ein Stachel im Fleisch. Mit dieser Frage hat man auch Jesus am Kreuz gequält. Er hat Gott vertraut; der erlöse ihn nun, wenn er Gefallen an ihm hat; denn er hat gesagt: Ich bin Gottes Sohn. Ps.22,9; Matth.27,43.  
Von den Menschen und allen guten Geistern verlassen verfällt der Mensch auf den Gedanken: „Wenn mir Gott nicht hilft, dann muss es eben ein anderer sein.“ Menschen sagen ihrem Gott ab, wie Hiobs Frau ihm geraten hatte. Hiob 2,9. In der Verzweiflung ruft man Götter an und hantiert mit Götzen. Der Verzweifelte flucht seinem Schöpfer und lästert seinen Gott. Aber Gott steht über dem allen! Wir singen doch: „Größer als der Helfer ist die Not ja nicht!“ 

Pastor Johannes Hansen, Witten (1930-2010), hat es so gesagt: „Wen Gott heilt, den verletzt der zuvor. Wen Gott aufrichtet, den stürzt er zu Boden. Wen Gott erweckt, den lässt er vorher sterben. Tief reißt er den Boden auf, auf den er seine Saat in unser Leben wirft. Er zersprengt die Fundamente, auf die wir unser Haus bauten, wenn er uns zu seinem Tempel macht. Ehe wir lachen können, lässt er uns bitter weinen. Männer verlieren ihre Kraft, damit er sie gebrauchen kann. Wenn es Morgen werden soll, müssen wir zuvor durch die Nacht. In unserem Dunkel lässt er sein Licht aufleuchten. Gott arbeitet gründlich, fängt tief unten in uns an, wenn er uns verwandelt. - Ach Herr, du gehst hart mit uns um, du tust mir weh, doch ich danke dir.“  

Amen                                                    + Volker E. Sailer [Red.217]
